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Das DGI-Forum ist ein Veranstaltungsformat, das explizit
diewissenschaftliche undgesellschaftspolitischeDiskussi-
on um aktuelle Aspekte von „Information und Wissen“
sucht. Während man sich traditionell zweijährlich in der
altehrwürdigen Leucorea der pittoresken Lutherstadt Wit-
tenberg traf, fanden sich am 28. und 29. Oktober des Pan-
demiejahrs 2021 Expertinnen und Experten aus Wissen-
schaft, Bildung, Wirtschaft, Medien und Gesellschaft in ei-
nem virtuellen Videokonferenzraumwieder. So bekam das
Tagungsthema „Informationsvermittlung in Zeiten der
Distanz“ eine zusätzliche Bedeutungsebene, durch die so
manch Referiertes für die knapp 60 Teilnehmenden nicht
nur intellektuell, sondern direkt persönlich erfahrbar wur-
de. Was für eine Routine die Referierenden und Teilneh-
menden nach neunzehn Monaten der Pandemie im Um-
gang mit digitalen Formaten hatten, zeigten sowohl die le-
bendigen und auf den Punkt getimten Vorträge wie auch
die intensive Diskussion. Inhaltlich war das Programm des
DGI-Forums in vier Abschnitte gegliedert, die das Grund-
thema aus den unterschiedlichsten Perspektiven beleuch-
ten sollten.

Neu war, dass sich die Teilnehmenden zur Einstim-
mung auf die Veranstaltung neben den schriftlichen Abs-
tracts vorab kurze zum Teil provokant formulierte Video-
Teaser1 ansehen konnten.

Information und Wissen über
Beratung, Forschung und
Wissenschaft

Wie gelingt Informationsvermittlung auf Distanz bei trans-
disziplinärenForschungs-undEntwicklungsprojekten,war
das Thema des ersten Vortrags von Frau Prof. Dr. Antje Mi-
chel (FH Potsdam) mit „Remote Living Labs – stakehol-
derbeteiligende Forschung imPandemie-Modus“. Aus-
gehend von denErfahrungen aus denProjekten „MaaS L.A.
B.S.“und „SmartUpLab“hatte sie vorab imAbstract und im
Teaser-Video drei Thesen dazu formuliert. Im Vortrag kon-
zentrierte sie sich besonders auf das Zukunfts-Potential der
in der Pandemie eingesetzten Instrumente. Da ein großer
Teil des „SmartUpLab“-Projekts in die Zeiten der Kontakt-
beschränkungen fiel,musste dasursprünglicheWorkshop-
konzept kurzfristig überarbeitet werden. Anstelle von Prä-
senzveranstaltungen gab es Einzelinterviews über Video-
konferenzsysteme, durch die auch schwer erreichbare
Personen eingebunden werden konnten. Dabei gab es
durchaus Beteiligte, die sich nicht für den virtuellen Infor-
mationsaustausch begeistern konnten. Die digitalenWork-
shops waren produktiver, wenn sie mit untereinander be-
kanntenPersonen stattfanden,dieAufgabenklarundüber-
sichtlich umrissen waren und der Informationsaustausch
oderdasBearbeitenbekannterAufgaben imFokusstanden.

Abbildung 1: Wissenschaftskommunikation in Corona-Zeiten. Dr.
Tamara Heck und Sylvia Kullmann sprechen über Informations-
produkte und Informationsreife. (Screenshot Marlies Ockenfeld)*Kontaktperson: Dr. Margarita Reibel-Felten, IWP-Redaktion,

Windmühlstraße 3, 60329 Frankfurt am Main,
E-Mail: iwp_redaktion@dgi-info.de

1 Tagungsprogramm mit Abstracts: https://dgi-info.de/dgi-fo
rum-2021-programm/; Teaser-Videos: https://www.youtube.com/pl
aylist?list=PLt72tYSMCjRsXlhJlu8kaodxi6JqvKYFh und abschließen-
des Brainstorming: https://kits.blog/tools/ [alle 25.11.2021].
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Hochaktuell nahm der nächste Beitrag „Der Umgang mit
Offenheit in der Wissenschaft – Informationsprodukte
aus der Forschung für die Allgemeinheit“ von Dr. Ta-
mara Heck und Sylvia Kullmann die Wissenschaftskom-
munikation während der Coronavirus-Pandemie in den
Blick (Abb. 1). Einzelne Wissenschaftlerinnen undWissen-
schaftler waren plötzlich gezwungen Informationsvermitt-
lung auf Distanz für die breite Öffentlichkeit zu betreiben.
Um die Sinnhaftigkeit und Notwendigkeit der Maßnah-
men zur Kontrolle des Pandemiegeschehens zu erklären,
mussten sie Laien Ergebnisse laufender Forschung fast
in Echtzeit erklären. Wie in einem Brennglas zeigten sich
dabei grundlegende Kommunikationsprobleme. Die un-
terschiedlichen Standpunkte einzelner Forschender so-
wie der Forschungsprozess an sich, der gerade in Zei-
ten von Open Science als stetiger Erkenntnisgewinn auch
mal Fehler beinhaltet, machte auf viele den Eindruck ei-
ner chaotischen, nicht ernstzunehmenden Wissenschaft.
Exemplarisch verwiesen wurde auf Christian Drosten und
seine Bemühungen die Öffentlichkeit aktuell und wissen-
schaftsnah zu informieren, um ein evidenzbasiertes Ver-
ständnis für die aktuelle Situation zu schaffen. Doch stieß
das bei einzelnen Medien wie auch Teilen der Bevölke-
rung auf Skepsis, Unverstand, wenn nicht gar Widerstand.
Offensichtlich bedarf es besondere Kompetenzen auf Sei-
ten der Wissenschaft wie auch der Laien, damit auf die
Informationsvermittlung Wissen und im nächsten Schritt
Verständnis bzw. Umsetzung folgt. Neben den schon be-
kannten Begriffen der Informations- und Wissenschafts-
kompetenz führten die Referentinnen auch den der Infor-
mationsreife ein.

Abbildung 2: Gunnhild Berg stellt TikTok als Bildungsmedium vor.
(Screenshot von Marlies Ockenfeld)

Informationsvermittlung auf Distanz ist schon lange All-
tag für Digital Natives, hat sich aber, so Dr. Gunhild Berg

von der Martin-Luther-Universität Halle-Wittenberg mit
„#WissKomm. Digitale Wissenschaftskommunikation
und Informationskompetenz in den Social Media“ in
der Pandemie verändert. Für junge Menschen spielen
Social Media eine immer wichtigere Rolle beim Wissens-
erwerb. Sie nutzen dafür Plattformen, auf denen sie ohne-
hin unterwegs sind, an erster Stelle YouTube, und das
obwohl sich dort nicht unbedingt immer passgenaue In-
formationen finden. Dabei verliert die Suche in Google
oder Wikipedia gegenüber einer gemeinsamen, vernetz-
ten Recherche – ein kultureller Wandel. Einen rasanten
Anstieg im Bereich der Wissenskommunikation verzeich-
net seit einiger Zeit TikTok. Im Coronajahr wurde hier zu-
sammen mit vielen Bildungsanbietern besonders in Lern-
inhalte investiert, um TikTok als Bildungsmedium zu
etablieren, s. z. B. #lernemittiktok. Themen wie Daten-
schutz, Intransparenz, verdeckte Werbung, Fake News,
Desinformation und Hate Speech scheinen für die Jugend-
lichen an dieser Stelle kaum eine Rolle zu spielen. Ge-
braucht wird also vermehrt eine schon früh einsetzende
Vermittlung von Informationskompetenz, die Zielgruppen
möglichst auf den Social-Media-Plattformen abholt, wo
sie sich aufhalten. Ein Best-Practice-Beispiel bietet hier
Dr. Judith Ackermann, Professorin für Digitale und ver-
netzte Medien in der Sozialen Arbeit an der Fachhoch-
schule Potsdam. Sie stellt unter @dieprofessorin2 auf
TikTok kurze, einfach erklärte Videos zum Thema Studie-
ren/Hochschule bereit.

Abbildung 3: Ein Menti illustriert eindrücklich die wichtigsten
Schlagwörter zum Change-Management. (Screenshot Marlies
Ockenfeld)

Einen Blick aus der Wirtschaft auf das Thema warf Marie-
Eve Menger von Accenture, Berlin mit „Change-Manage-

2 https://www.tiktok.com/@dieprofessorin [25.11.2021].
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ment auf Distanz“. Auch hier musste praktisch über
Nacht auf digitale Kommunikation und Lernen auf Dis-
tanz umgerüstet werden. Und das, obwohl Change-Ma-
nagement sehr stark vom persönlichen Austausch lebt.
Das war nicht nur die Meinung der Referentin, sondern
zeigte auch ganz anschaulich ein Menti, mit dem Frau
Menger ihren Vortag begann. Auf die Frage „Was sind aus
Ihrer Sicht Grundlagen für eine gelungene Beratung?“ ka-
men rasch: Kompetenz, Augenhöhe, Vertrauen, Zielorien-
tierung, Kommunikation, Information, Empathie. Diese
Aspekte des Change-Managements ins Digitale zu überset-
zen war die entscheidende Herausforderung der Stunde.
Leitungskräfte mussten lernen, sich in Videos an die Be-
legschaft zu wenden und zu motivieren. An die Stelle ge-
meinsamer Mittagessen traten virtuelle Lunch- oder Cof-
fee-Sessions, bei denen Mitarbeitende Essen nach Hause
geliefert bekamen, das sie dann in einem Videokonferenz-
raum gemeinsam verspeisten. Gerne eingesetzt wurden
Information Nuggets, kurze Blogposts (zwei bis drei Minu-
ten) oder kurze Informationsvideos, ergänzt durch Trai-
nings-on-the-Job, indem an bestimmten Punkten Mit-
arbeitenden kurze Informationseinheiten aufgespielt wur-
den. Das gelang ausgesprochen gut, doch es ist kein
Selbstläufer. Vielmehr braucht man nun in der Folge viel
Achtsamkeit in der Umsetzung.

Information und Wissen als
Ressourcen und Produktionsmittel
von Information Professionals

Den zweiten Themenblock eröffnete Dr. Ruth Elsholz von
der PricewaterhouseCoopers GmbH Wirtschaftsprüfungs-
gesellschaft. „@Information Professionals: Trust in
Transformation!“ war ein Weckruf an die Teilnehmen-
den. Als Leiterin des Bereichs Knowledge Transfer bei
PwC bildet sie FaMI, Werkstudierende und Praktikan-
tinnen aus und machte deutlich, warum sie sich keine
Sorgen um die Zukunft von Information Professionals
macht: Durch den pandemiebedingten Modernisierungs-
schub steigt die Bereitschaft digitale Inhalte und Service
zu nutzen. Dafür werden vermehrt Menschen gebraucht,
die im Angebotsdschungel tausender Tools den Überblick
behalten, welche nicht nur auf den ersten Blick eine echte
Arbeitserleichterung darstellen.

Abbildung 4: Dr. Ruth Elsholz spricht über die neuen Herausforde-
rungen und Chancen für Information Professionals. (Screenshot
Marlies Ockenfeld)

Weitere Betätigungsfelder sind die Aufbereitung und Mi-
gration von Daten, die Einrichtung neuer digitaler Platt-
formen, der Umgang mit lizensierten Fachdatenbanken
sowie Trainings für den kompetenten Umgang damit.
Gerade in stark regulierten Bereichen führen der hohe
Zeitaufwand sowie die Risiken bei eigenen Recherchen zu-
rück zu den Information Professionals. Kurz: Auch in Zei-
ten von Künstlicher Intelligenz, Machine Learning usw.
braucht man Menschen, die den Einsatz und den Zweck
solcher Tools definieren und kontrollieren können. Trotz
der guten Zukunftsaussichten tun sich aber Nachwuchs-
kräfte mit der Berufswahl FaMI schwer. Gründe könnten
hierfür die wenig attraktive Bezeichnung und das erklä-
rungsbedürftige Berufsbild sein. Hier ist eine gezielte
Öffentlichkeitsarbeit wichtig.

Mit „Wissensverlust in virtuellen Räumen?“ stellte
Waltraut Ritter als Geschäftsführerin von Knowledge Dia-
logues (Hong Kong/Berlin) und versierte Wissensmanage-
rin eine wichtige Frage. Im Zentrum stand der soziale As-
pekt des Wissenserwerbs. Denn es gibt Lernprozesse, die
sich der Digitalisierung entziehen, wie im Handwerk das
Verhältnis vonMeister und Lehrling. Hier öffnet sich durch
die körperlicheAnwesenheit unddirekteMitwirkung imAr-
beitsprozess eine Dimension, die sich im Digitalen nicht
nachbilden lässt. Das gilt auch für Wissensbranchen. Die
Nähe gemeinsam denkender Menschen bedingt einen di-
rekten und indirekten Informationsaustausch, sei es durch
zufälliges Treffen auf denGängen, durchGesten undMimik
im direkten Gespräch. Dies lässt sich im Virtuellen trotz al-
ler möglichen Tools nicht erreichen. Auch wenn das Büro
als Denk- und Innovations-Ort im Moment vielfach für tot
erklärtwird, bleibt es ein stabilisierenderOrt. Für dieArbeit
der Zukunft wird zu klären sein, welche Tätigkeiten wo er-
folgen undwie die Räume dafür aussehenmüssen.
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Gesprächsrunde Schule,
Lehrerbildung und Information
Professionals

Nach dem letzten Vortrag des ersten Tages folgte zum Ab-
schluss eine trotz der fortgeschrittenen Zeit lebendige Dis-
kussion. Entlang der persönlichen Erfahrungen während
der Pandemie wurden die zentralen Themen des Nachmit-
tags Informationsdidaktik, pädagogische Konzepte und
Herausforderungen für den Distanzunterricht diskutiert.
Manwar sicheinig: InformationsvermittlungaufDistanz ist
in Pandemiezeiten ein klarer Innovationstreiber. Doch die
persönlichen Erlebnisse der letzten Monate machten auch
deutlich, dass es viele Interaktionen gibt, allen voran das
gemeinschaftliche Lernen und Lehren als sozialer Prozess,
die sich nicht ohneWeiteres ins Digitale übersetzen lassen.

Information und Wissen in
Organisationen und @home

Trotz dieses so dichten ersten Tages fanden sich auch am
zweiten noch eine veritable Anzahl an Interessierten, die
den dritten Themenblock engagiert und diskussions-
freudig folgten. Prof. Dr. Christina Müller-Naevecke, Eu-
ropäische Fachhochschule Rhein/Erft GmbH, nahm die
Erwachsenenbildung/Weiterbildung mit „Kompetenz-
erwerb online: Wie kann Lernen auf Distanz gelin-
gen?“ in den Blick. Digitales Lernen und Lehren wird kon-
trovers empfunden: Während Eltern und Pendler den Zeit-
gewinn durch die fehlenden Anfahrtswege begrüßten,
waren für andere die fehlende räumliche Trennung zwi-
schen Studium und Privatleben sowie die beengte Wohn-
situation problematisch. Denn nicht wenige Studierende
absolvierten die letzten Semester aus ihrem Kinderzim-
mer. Positiv bewerteten dagegen Lehrende und Lernende
die Flexibilität, das geringere drop-out im Vergleich zu
Präsenzveranstaltungen sowie die indirekte Geldersparnis
(keine Fahrtkosten, kein WG-Zimmer usw.). Um Prokrasti-
nation zu vermeiden, half die synchrone Lehre zu festen
Zeiten. Asynchrones Arbeiten förderte dagegen die Flexi-
bilität. Im besten Fall vereinten hybride Konzepte beides.
Zentrale Schlüsselfaktoren für ein erfolgreiches Lernen
auf Distanz sind aber auch hier − das zog sich durch die
gesamte Tagung − Kommunikation und soziale Interakti-
on unter Studierenden wie auch Lehrenden. Fehlt das, ist
soziale Isolation und im Weiteren Lern-Unlust die Folge.

Wie in diesem Umfeld ein gelungenes Beispiel für Ler-
nen und Zusammenarbeiten auf Distanz aussehen kann,

thematisierte der Vortrag von Theresia Woltermann und
Prof. Dr. Joachim Griesbaum von der Stiftung Universi-
tät Hildesheim, Institut für Informationswissenschaft &
Sprachtechnologie. Das Kooperationsprojekt mit dem
Symbiosis College of Arts & Commerce Pune (Indien) „In-
tercultural perspectives on information literacy (IPIL):
Ein transnationaler Onlinekurs und mehr“ bot wäh-
rend der Coronapandemie die Möglichkeit international
übergreifend Studierende aus ganz unterschiedlichen
Kulturen zusammen zu bringen und ein gemeinsames
Lernen zu dem zentralen Thema Informationskompetenz
zu ermöglichen. Dafür wurde ein gemeinsamer Lernraum
durch ein Moodle geschaffen, der den Lernprozess von der
Kommunikation der Studierenden untereinander oder mit
den Lehrenden bis hin zur Einbindung eines Video-
konferenzsystem unterstützte. Die Koordination war, das
kann man sich vorstellen, eine Herausforderung. Es muss-
ten unterschiedliche Semesterzeiten und Zeitzonen be-
rücksichtigt werden; für die Live-Sessions und Arbeits-
phasen brauchte es eine aufwendige Planung durch die
Dozierenden. Auch auf den tatsächlichen interkulturellen
Kommunikationsfluss musste online ein besonderer Fo-
kus gelegt werden. Doch die Ergebnisse waren sehr ermu-
tigend. Das galt sowohl für die erbrachten Leistungen wie
auch für das sehr positive Feedback. Die Studierenden wa-
ren interessiert, motiviert und empfanden das Lernraum-
szenario als gewinnbringend. Die Zusammenarbeit funk-
tionierte zumeist sehr gut, vereinzelt wurden vornehmlich
technische und organisatorische Probleme rückgespie-
gelt. Die positiven Ergebnisse haben zu einer Erweiterung
des Projekts mit nunmehr fünf internationalen Partnern
geführt, darunter mit Universitäten aus den USA, Bosnien
Herzegowina und Österreich – eine Herausforderung be-
sonders in Bezug auf die Koordination und Organisation,
die mit der Anzahl der Beteiligten natürlich immer auf-
wendiger wird. Das große Ziel ist es, eine Struktur zu
schaffen, die unabhängig von einzelnen Institutionen,
Personen und Semesterzeiten verstetigt funktioniert. Not-
wendig dafür sind eine institutionell unabhängige Lern-
umgebung, aber auch der personelle Einsatz in der Koor-
dination und Kommunikation, um Dozierenden-Teams
aus unterschiedlichen Ländern zusammenzubringen.

Die pandemiebedingten Kontaktbeschränkung waren
für Museen eine besondere Herausforderung. Denn ihre
Existenzgrundlage ist das Erleben des Objekts vor Ort.
Vielerorts werden seit Jahren digitale Formen der Muse-
umsdidaktik entwickelt. Am „Verbundprojekt muse-
um4punkt0“, vorgestellt von Prof. Monika Hagedorn-
Saupe, sind große und kleine Häuser von Kunst bis zur
Naturkunde beteiligt. Im Zentrum der digitalen und von
Nutzenden evaluierten Angebote stehen Besucherinnen
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und Besucher vor, während und nach dem Museumsbe-
such. Beispiele sind das Deutsche Museum mit seinem
VRlab oder das Senckenberg Museum in Görlitz mit seiner
App BODENTIER hoch 4. Alle Lösungen sind Open Source
und können von anderen Museen angepasst und nach-
genutzt werden. Die digitalen Techniken sind nie Selbst-
zweck, sondern Werkzeuge, um Inhalte zu vermitteln. Da-
bei muss auch hier die Dimension des Körpers mitgedacht
werden. Denn Emotionen transportieren sich besser über
die Präsenz der Objekte, während sich Originaldokumente
anschaulich digital vermitteln lassen.

Informationsvermittlung auf Distanz kann im Unter-
nehmenskontext über Ticketsysteme funktionieren. Sie
werden in agilen Projekten oder bei der Bearbeitung von
Kundenanfragen eingesetzt. Janina Berger befasst sich mit
ihnen über „Digital und kollaborativ: Arbeitsaufträge
via Tickets in der internen Projektkommunikation“
als Instruktionstexte und auch Kommunikationsmedien,
mit denen im Verlauf ihrer arbeitsteiligen Abarbeitung
gleichsam nebenbei die Vorgangsdokumentation ent-
steht. Dazu lassen sie sich synchron wie asynchron nutzen
und ermöglichen eine ressourcensparende Arbeitsweise
durch ihren knappen formalisierten Charakter.

Informationskompetenz und Digitalität im schu-
lischen Umfeld waren zwei weitere wichtige Themen des
Tages. Gesine Andersen von der TU Chemnitz, Zentrum für
Lehrerbildung, stellte uns mit der „Förderung von Infor-
mationskompetenz in der Grundschule. Entwicklung
eines didaktischen Konzepts für den Sachunterricht“
ihr Dissertationsvorhaben innerhalb des BMBF-Projekts
„DigiLeG“ vor. Bisher wurde das Thema Informationskom-
petenz meist dem Deutschunterricht zugeordnet, doch aus
informationswissenschaftlicher Sicht ist die Integration in
den Sachunterricht wesentlich sinnvoller. Denn hier wird
das Lernen und Sich-Informieren mit und über Medien
thematisiert. Dazu bietet die inhaltliche Bereite des Fachs
auch die Möglichkeit das Erlernte gleich in anschaulichen
Beispielen anzuwenden.Wie sehr Digitalität und Schulrea-
lität gerade im Bereich der Lehreraus- und -weiterbildung

auseinanderklaffen thematisierte Ines Bieler von der Mar-
tin-Luther-Universität Halle-Wittenberg in ihrem Vortrag
zur „Lehrkräftebildung in einer Kultur der Digitalität“.
Digitalität mag schon Realität im Alltag sein, sie fehlt aber
in der Schule und besonders in der Fortbildung der Lehr-
kräfte. Hier setzen die beiden vorgestellten Projekte L2
Netzwerk und train@trainer an. Gerade das lebenslange
Lernen muss für Lehrkräfte und ihre Ausbilder zu einem
habitualisierten Phänomen mit einer verbindlichen und
nachhaltigen Routine werden. So fordert auch die Gesell-
schaft vermehrt von den Lehrkräften eine Professionalität
auf dem Digitalen-Jetzt-Stand. Das Thema Digitalisierung
muss also in allen drei Phasen (Studium, Vorbereitungs-
dienst, Fortbildung) flächendeckend integriert werden.
Dafür sind neue Strukturen und eine neue Art von Schule
sowohl beim Lehren wie auch beim Lernen zu schaffen.

Zum Gelingen der Tagung trugen neben Marlies
Ockenfeld (Präsidentin der DGI) besonders die beiden Pro-
motionsstudentinnen Stefanie Klein und Justine Schöne
(beide Martin-Luther-Universität Halle-Wittenberg) bei,
die das Programm mitgestalteten, die Tagung technisch
durchführten und sehr versiert in Großteilen moderierten.
Sie planen die Veröffentlichung eines OA-Tagungsbandes
auf dem Publikationsserver der Martin-Luther-Universität
Halle-Wittenberg.

Deskriptoren: Tagung, Informationskompetenz, Schule,
Information Professional, Wissensaustausch, Beruf, On-
line, Videokonferenz
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